
FM-Trendbericht ‚automatisierte Fördertechnik‘ nach einer Umfrage bei renommierten Herstellern

Von der Energieeffizienz zur Nachhaltigkeit
Flexibilität bleibt eine der
Hauptforderungen an die au-
tomatisierte Fördertechnik,
so das Ergebnis der diesjähri-
gen FM-Trendumfrage.
Kaum ein Anwender kann
mehr über mehrere Jahre da-
von ausgehen, dass sein Ge-
schäftsmodell unverändert
bleibt. Entsprechend muss
die Fördertechnik nachzie-
hen. Interessant ist auch, dass
das Thema Energieeffizienz
nach wie vor seine Bedeutung
behält, aber im Sinne einer
Gesamtkostenbetrachtung
(Total Cost of Ownership –
TCO) nur ein Aspekt bei der
Anlagenauslegung ist. In den
Fokus rückt so neben der
Leistungsfähigkeit die Nach-
haltigkeit des Gesamtsystems.

Acht Fördertechnik-Spezialisten
haben in diesem Jahr an der FM-
Trendumfrage zur ‚automatisier-
ten Fördertechnik‘ teilgenom-
men und darüber berichtet, wel-
che Anforderungen seitens der
Kunden an entsprechende Syste-
me gestellt werden. „Die zukünf-
tige Flexibilität fördertechni-
scher Anlagen schwingt immer
mit hoher Priorität mit“, antwor-
tet etwa Volker Welsch, der bei
der Pirmasenser PSB Intralogis-
tics GmbH den Vertrieb in
Deutschland leitet. Die jüngste
Vergangenheit habe gezeigt, dass
intralogistische Systeme in der
Lage sein müssen, die sich stän-
dig wechselnden Geschäftspro-
zesse mit abzubilden. „Für die
nächsten zehn Jahre in Blei ge-
gossene Systeme gehören defini-
tiv der Vergangenheit an“, so
Welsch. „Beispielsweise müssen
wir heute die Größe der Trans-
porthilfsmittel – also der Behäl-

ter und/oder Kartons – in sehr
vielen Projekten als variabel an-
nehmen.“
Auch für SSI Schäfer Peem in
Graz nennt Manfred Preiß, Vice
President Sales, die Themen Fle-
xibilität und kurze Durchlaufzei-
ten, auf die der Kunde heute Wert
lege. Viele Unternehmen hätten
sich auf den Bereich E-Commer-
ce spezialisiert – und aufgrund
der sehr unterschiedlichen Auf-
tragsstrukturen werde hierbei
zum Teil mit zwei getrennten Lä-
gern gearbeitet. „Mit der Fulfill-
ment Factory kann man beide
Kundenkreise aus einem System
heraus versorgen“, berichtet
Preiß. „Je kürzer die Durchlauf-
zeiten im Lager und damit auch
die Lieferzeit sind, desto gerin-
ger ist die Retourenquote, die
beim E-Commerce bei circa 15
bis 60 Prozent liegt.“ Interessant
ist zudem, dass sich territoriale
Unterschiede bezüglich der Volu-
mennutzung der Gebäude zei-
gen. „In Mitteleuropa ist durch
die Kombination von Behälter-
und Hängefördertechnik eine Vo-
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zur Versorgung von Kommissioniersystemen

INTERNE LOGISTIK
FÖRDERTECHNIK

18 FM  DAS LOGISTIK-MAGAZIN  12/2011

EXKLUSIV IN
FM
DAS LOGISTIK-MAGAZIN



INTERNE LOGISTIK
FÖRDERTECHNIK

lumennutzung möglich, in den USA oder in
Russland ist dagegen das Volumen nicht ent-
scheidend und man konzentriert sich mehr
auf die Fläche.“
Die Anforderungen an fördertechnische Sys-
teme und Elemente seien je nach Branche,
Einsatzbereich und erforderlicher Leistung

sehr unterschiedlich, antwortet Frank Apel,
Geschäftsführer bei der Stuttgarter Viastore
Systems GmbH. Das gelte für alle geografi-
schen Regionen, in denen Viastore aktiv sei.
„Immer wichtiger ist dabei, dass die Nachhal-
tigkeitsaspekte Ökonomie, Ökologie und so-
ziale Verantwortung effektiv umgesetzt wer-
den.“ Weshalb sollten Anlagenteile laufen,
wenn sie nicht benötigt werden? fragt Apel
und betont: „Der Schlüssel für mehr Nach-
haltigkeit in allen Belangen ist die Software.“
Auch andere Teilnehmer sehen das genau so.
Dass die Kunden immer mehr nach energieef-
fizienten, platzsparenden Lösungen und über-
zeugenden Gesamtkosten der Investitionen
über den gesamten Lebenszyklus hinweg su-
chen, sagt Dr. Ralf Garlichs, Executive Vice
President der Business Division Products &
Technology bei Interroll mit Sitz in Sant’An-
tonino. „Staudrucklos transportierende Be-
hälterförderer mit 24-Volt-Antriebstechnik
und dezentraler Intelligenz entsprechen die-
sem Trend.“ Solche Anlagen würden zuneh-
mend auch im Bereich der Sicherheitstechnik,
wie etwa bei der Handgepäckprüfung, an
Flughäfen eingesetzt. „Bei lebensmittelverar-
beitenden Anwendungen stehen dagegen klar
top-hygienische Ansprüche im Vordergrund.“
Auf die Folgekosten einer logistischen Anla-
ge geht auch André Tegen, Projektmanager

bei der Vanderlande Industries GmbH in
Mönchengladbach ein. „Die Implementie-
rung fördertechnischer Systeme – egal ob es
sich um eine Neuanlage, ein Retrofit oder um
eine Erweiterung handelt – stellt immer einen
langfristigen und in vielen Fällen auch einen
hohen Invest für den Kunden dar.“ Daher

spielten auch die Fol-
gekosten einer logisti-
schen Anlage eine im-
mer größere Rolle.
„Der Kunde achtet
nicht mehr nur rein auf
die Investitionskosten,
sondern verstärkt auch
auf die in der Anlagen-
lebenszeit anfallenden
Energie-, Wartungs-,
Service- und Personal-
kosten. Fördertechni-
sche Anlagen, die im-
mer noch einen hohen
manuellen Arbeitsan-
teil erfordern, sind hier
nicht mehr wettbe-
werbsfähig und daher
über die Lebensdauer
betrachtet die eindeu-

tig schlechtere Investitionsvariante.“ Dagegen
würden energieeffiziente Anlagen mit einem
hohen Automatisierungsgrad und geringen
Wartungskosten in den kommenden Jahren
den Markt immer weiter dominieren.
„Projektgröße, Komplexität und Dynamik in
den Projekten haben sich massiv geändert“,
ergänzt Volker Knuff, Geschäftsführer der
Aberle Logistics GmbH in Siegen. Dies er-
fordere in jeder Projektphase neue Herange-
hensweisen und Lösungen. „Besonders den-
ken wir dabei an das direkte Kartonhandling
und die mehrfachtiefe Lagerung in unter-
schiedlichsten Ausprägungen.“ Ähnlich äu-
ßert sich Mark Vogt, Head of Sales bei der
TGW Systems Integration GmbH in Wels.
„Nach wie vor können wir eine verstärkte
Nachfrage nach dem direkten Handling von
Kartons und Großverpackungseinheiten auf
der Fördertechnik feststellen.“ Hinsichtlich
der Hochleistungs-Kommissionieranwen-
dungen stelle man – wie bereits aus der Auto-
mobilindustrie bekannt – vor allem in der
Textilbranche die Nachfrage nach exakter Se-
quenzierung der Waren fest. „Dies betrifft ne-
ben der Zusammenstellung von Kundenauf-
trägen auch die Versorgung von Produktions-
prozessen – und dies in ganz Europa.“
Da insbesondere die Themen Modularität
und Flexibilität in das Blickfeld der automa-
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können. „Das betrifft nicht nur
die Transportmengen, sondern
insbesondere auch Prozessverän-
derungen. Ändern sich die Ab-
nehmerstrukturen – etwa von ei-
nem produktions- oder handels-
orientierten Geschäft hin zum
endkundenorientierten Ge-
schäft? Wird über die Anlage
nicht mehr ausschließlich die
Produktionsversorgung abgewi-
ckelt, sondern auch die Distribu-
tion? Verändern sich Losgrößen,
Auftragsstrukturen und Auf-
tragsmengen?“ All diese Aspekte
müssten berücksichtigt werden.
„In überschaubaren Bereichen
kann die Leistung tatsächlich
durch Tausch mechanischer und
elektrischer Komponenten er-
höht werden – oder durch den be-
reits zu Anfang geplanten Ein-
satz von frequenzgeregelten För-
derelementen“, ergänzt Volker
Welsch für PSB Intralogistics.
Sei die Mengenerhöhung jedoch
beträchtlich, müsse gegebenen-
falls eine parallele Strecke aufge-
baut werden. Zudem befänden
sich natürlich bezüglich Kapazi-
tätsänderungen diskontinuierli-
che Fördersysteme wie Hänge-
förderer oder FTS im Wettbe-
werb zu den nicht frei verfahrba-
ren Fördertechniken, so Welsch
weiter. „Da wir in beiden Berei-
chen eine große Palette unter-
schiedlicher Systemtechniken
anbieten, können wir diese wäh-
rend der Projektierung in den ge-
genseitigen Wettbewerb setzen.“
Ebenfalls die Wichtigkeit der
frühzeitigen Planung betont
Mark Vogt bei TGW. „Die Sys-
templanung ist für die flexible
Anpassung an veränderte Trans-
portmengen verantwortlich. Jede
Kernfunktion einer Intralogistik-
lösung muss modular aufgebaut
sein.“ Bei hochautomatisierten
Kommissioniersystemen von
TGW könne mit einer automati-
schen Arbeitsplatzversorgung
die Anzahl der besetzten Arbeits-
plätze der jeweiligen Auslastung
angepasst werden. Die System-
planung berücksichtige dazu bei
wachstumsorientierten Unter-

Volker Knuff. „Je mehr Stan-
dards für die heterogene Branche
der Intralogistik interdisziplinär
definiert sind, desto einfacher,
schneller und kostengünstiger
lassen sich Schnittstellen reali-
sieren.“ Damit werde es künftig

problemlos möglich sein, etwa
beim Retrofitting definierte Bau-
gruppen rasch auszutauschen
und die Anlage schnell auf den
modernen Stand der Technik zu
bringen. „Parallel dazu reduziert
eine modulare Konzeption ganz
generell die Kosten beim indivi-
duellen Zuschnitt der Kompo-
nenten und IT-Systeme auf die
tatsächlichen Anforderungen.“
Interessant ist in diesem Zusam-
menhang natürlich vor allem die
Frage, wie sich generell förder-
technische Anlagen möglichst
unkompliziert an veränderte
Transportmengen anpassen las-
sen. „Wichtig ist dabei, dass be-
reits in der Planungsphase nicht
nur der bestehende, sondern auch
der zukünftige Bedarf in die Aus-
legung einer Anlage einbezogen
wird“, berichtet Viastore-Ge-
schäftsführer Frank Apel. Ferner
sei es erforderlich, dass die Anla-
genkomponenten, aber vor allem
die Steuerungen und die Softwa-
re, modular erweiterbar sind, um
Veränderungen in den Anforde-
rungen an die Anlage abbilden zu

Projektmanager André Tegen.
Damit generiere man Zeit-, Kos-
ten- und letztlich Wettbewerbs-
vorteile. „Der modulare Aufbau
unserer Systemkomponenten ge-
währleistet auch ein Höchstmaß
an Anpassungsfähigkeit – sprich

Flexibilität – unserer Anlagen an
neue logistische Bedingungen.“
Kostenintensive Strukturum-
wandlungen, wie sie bei monoli-
thischen Systemen oftmals bei
veränderten Anforderungen
zwangsläufig seien, würden da-
durch minimiert.
SSI Schäfer Peem betont vor al-
lem den IT-Aspekt. „Bei der För-
dertechnik legen wir bereits in
der Entwicklungsphase Wert auf
Modularität sowie flexible An-
passung an sich ändernde Anfor-
derungen“, sagt Manfred Preiß.
„So ist die Fördertechnik per IT
in verschiedenen Geschwindig-
keiten zu betreiben – also bei nie-
derer Last mit geringeren, bei hö-
herer Last mit höheren Ge-
schwindigkeiten.“ Das mache
sich sowohl im Maintenance-Be-
reich als auch beim Energiever-
brauch bemerkbar.
Die Aberle Group unterstützt die
Entwicklung durch eigenes En-
gineering sowie die Mitarbeit in
verschiedenen Gremien und Ver-
bänden. „Dabei geht es darum,
Standards zu definieren“, betont

tisierten Fördertechnik gerückt
sind, fragte FM die Teilnehmer
nach den konkreten Konzepten,
die diese ihren Kunden offerie-
ren. „Unsere Förderanlagen be-
stehen aus einer Vielzahl einzel-
ner Komponenten, die für ihre je-

weilige Aufgabe optimiert wur-
den“, antwortet Frank Labes,
Leiter Vertrieb National bei Kar-
dex Mlog in Neuenstadt. „Durch
dieses modulare Konzept können
wir flexibel auf wechselnde An-
forderungen reagieren – etwa bei
Erweiterungen, die häufig zudem
den Gegebenheiten vor Ort ange-
passt werden müssen.“ Grund-
sätzlich verkürzten sich zudem
die Entwicklungszyklen auch bei
der Fördertechnik. „Durch Mo-
dernisierung lassen sich die An-
lagen langfristig auf dem jeweils
aktuellen Stand der Technik hal-
ten – auch dies ist ein Vorteil der
Modularität, die den Austausch
einzelner Anlagenteile erlaubt.“
Ein wesentlicher Bestandteil des
Modularitäts- und Flexibilitäts-
konzeptes von Vanderlande ist
das sogenannte .M-Equipment
(DOTM-Equipment). „Mit unse-
ren standardisierten Systemkom-
ponenten und genormten
Schnittstellen stellen wir einfa-
che und schnelle Montage-, Re-
paratur-, Service- und Aus-
tauschprozesse sicher“, erläutert

Frank Labes, Leiter Vertrieb
National, Kardex Mlog,
Neuenstadt

Volker Knuff, Geschäfsführer
der Aberle Logistics GmbH,
Siegen
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Eng mit der Materialflusssteue-
rung sind auch die Konzepte der
sogenannten ‚digitalen Fabrik‘
verbunden. „Teile davon rücken
auch bei unseren Kunden immer
weiter in den Fokus“, berichtet
Vanderlande-Projektmanager
André Tegen. „Der Kunde for-
dert leistungsgerechte und opti-
mierte Systeme, die zuverlässig
und kostenoptimal allen Anfor-
derungen entsprechen.“ Daher
nutze man bei Vanderlande In-
dustries ein umfangreiches Port-
folio von digitalen Methoden und
Modellen, um die Systeme aus-
zulegen und zu verifizieren. „An-
gefangen von der Layout-Pla-
nung über die Kostenbewertung
bis hin zur Optimierung nutzen
wir mit unseren Partnern ein
breites Feld von digitalen Werk-
zeugen“, so Tegen weiter. „Auf
Basis der von unseren Auftragge-
bern geforderten Leistungen und
den uns zur Verfügung gestellten
Daten über das zu fördernde Ma-
terial, entwickeln wir unter Zu-
hilfenahme moderner Software-
und Simulations-Tools ein ganz-
heitliches Logistikkonzept oder
optimieren auch schon vorhande-
ne Strukturen. Damit geben wir
unseren Kunden Planungs- und
Prozesssicherheit und stellen si-
cher, dass das entwickelte Kon-
zept auch den geforderten An-
sprüchen von vornherein ent-

spricht.“ Das Konzept
der digitalen Fabrik
werde also immer
weiter in den Bereich
der Fördertechnik vor-
dringen, um Systeme
optimal an die Kun-
denanforderungen an-
passen zu können.
„Bei höherdynami-
schen Anlagen haben
wir begonnen, sensi-
ble Knoten zu simulie-
ren, damit der zuge-
sagte Durchsatz auch
erreicht wird“, ergänzt
Manfred Preiß für SSI
Schäfer Peem. „Dies
hat unseren Kunden
sehr gut gefallen.“ Die

strecken abbilden und verwal-
ten.“ Hinzu komme die Steue-
rung mit fahrwegoptimierten
Aus- und Einlagerungen von Re-
galbediengeräten, Automatikkra-
nen oder Querverschiebewagen.
„Last but not least bietet eine ein-
gebundene Visualisierung, wie in
unserem PMS mit grafischer
Darstellung, einen schnellen
Überblick über die aktuellen Be-
triebszustände einer Anlage. Auf
diese Weise können Störungen
schnell und einfach – auch über
unsere Hotline – lokalisiert und
behoben werden, wodurch die
Anlagenverfügbarkeit steigt.“
Die Materialflusssteuerung liefe-
re Daten aus den verschiedenen
Pickbereichen, um eine Auslas-
tungsbalance innerhalb der Pick-
bereiche zu schaffen, weiß Man-
fred Preiß zu berichten. „Somit
können an Hand der belegten
Stauplätze und Puffer eine Ba-
lancierung der Pickstationen er-
zielt sowie Vorschläge für das
‚Seasonal Adjustment‘ gemacht
werden.“ Was SSI Schäfer Peem
damit meint ist: Drehen Artikel
plötzlich schneller als vorher,
wird in den Stationen ein Un-
gleichgewicht auftreten. Diese
Meldungen gehen von der Mate-
rialflusssteuerung (die das Rou-
ting übernimmt) zum WMS, so
dass dann entsprechend umgela-
gert werden kann.

sierungsgrad der Anlage und der
Verkettung unterschiedlicher
Subsysteme.“ Daher komme der
Materialflusssteuerung eine
Schlüsselrolle zu.
„Bei einer Automatikanlage ist
eine durchgängige Software von
der Anlagensteuerung über SPS
oder IPC bis zur Anbindung an
das ERP von höchster Bedeutung
– inklusive Materialfluss- und
Warehouse-Management-Sys-
tem“, sagt Frank Apel für Via -
store Systems. „Denn damit steht
und fällt die Effizienz und die
Transparenz der gesamten Anla-
ge.“ Insbesondere eine effektive
Materialflusssteuerung ermögli-
che einen intelligenten Material-
fluss und in Verbindung mit einer
intuitiven Anlagenvisualisierung
eine schnelle und effektive Stö-
rungsbeseitigung.
Ähnlich sieht man das bei Aber-
le. „Mit unserem Prozess-Mana-
gement-System PMS-M bieten
wir ein Software-Modul an, das
für reibungslose Abläufe aller
Fördertechnikprozesse sorgt“,
erläutert Volker Knuff. „Eine
leistungsstarke Materialfluss-
steuerung muss dabei bereits im
Standard Optionen für flexible
Reaktionen auf unterschiedliche
Anlagensituationen bieten; ins-
besondere Meldepunkte, Trans-
porteinheiten, Geräte, Arbeits-
plätze sowie Puffer- oder Stau-

nehmen bereits weitere Ausbau-
module als Option für spätere Er-
weiterungen. „Nach oben ska-
lierbare Leistungen in Abhängig-
keit von der Geschäftsentwick-
lung unserer Kunden sind heuti-
ge Anforderungen, denen man
sich stellen muss und die wir ge-
rade auch bei der Entwicklung
unserer Shuttle-Technologie
Stingray berücksichtigt und um-
gesetzt haben.“
Bei Interroll nennt Ralf Garlichs
den Quergurtsorter, der schon ab
2000 Stück Durchsatz pro Stun-
de wirtschaftlich arbeite. „Fließ-
läger lassen sich zudem auf die
gewünschte Größe skalieren: Ob
wenige hundert oder mehrere
tausend Paletten ‚first-in, first-
out‘ zu lagern sind, spielt keine
Rolle: Immer werden dabei Res-
sourcen maximal optimiert.“
Ebenso skalierbar seien die För-
dermodule und Lösungen mit
zentraler oder dezentraler Intelli-
genz für staudrucklos transpor-
tierende Anlagen in der Produkti-
ons- und Lagerlogistik. „Mit dem
neuen Synchron-Trommelmotor
etwa lassen sich Bandförderer für
hohe Durchsätze und häufigen
Start-Stopp-Betrieb ausrüsten.“
Konkret fragte FM dann bezüg-
lich sich ändernder Transport-
mengen noch einmal nach der
Bedeutung der Materialfluss-
steuerung. Die sei erheblich, be-
tont Volker Welsch für PSB. Eine
prinzipiell dezentrale Steue-
rungsphilosophie wirke sich sehr
positiv auf Kapazitätsanpassun-
gen aus. „Genau hier liegen oft
auch die Themen bei älteren An-
lagen: Wird ein Projekt einer Re-
trofituntersuchung unterzogen,
so werden genau diese Themen
untersucht – also die aktuellen
Geschäftsprozesse und die sich
daraus ergebenden Leistungen.“
Immer gemäß dem Motto: Retro-
fit ist mehr als nur Steuerungs-
tausch! „Ein komplexes Materi-
alflusssystem ist ohne intelligen-
te Steuerung nicht realisierbar“,
berichtet auch Frank Labes für
Kardex Mlog, „die Anforderun-
gen wachsen mit dem Automati-

Der spanische Spezialist für Kindermode Mayoral betreibt eine Anlage
mit einer Systemkombination aus Variosprinter und Rotapick von PSB
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samte Kostenbelastung über die
geplante Lebensdauer der Anla-
ge. Die Energiekosten sind darin
nur einer der relevanten Faktoren
– und meistens nicht der größte.“
Wichtig sei es, auch auf den ge-
samten Kreislauf eines Systems
zu achten und nicht nur auf ein-
zelne Komponenten. „Der Crad-
le-to-Cradle-Ansatz ist hier sehr
interessant. Schonende Verfah-
ren bei der Herstellung einzelner
Komponenten, der Einsatz von
wiederverwendbaren und wie-
derverwertbaren Materialien,
Rückspeisung von Bremsenergie
ins System – all dies sind Ansät-
ze, die es zu erfüllen gilt.“
Ähnlich sieht man das auch bei
Aberle. „Mit der Grundforde-
rung der Nachhaltigkeit, Ökolo-
gie und Wirtschaftlichkeit in Ein-
klang zu bringen, setzt der Markt
immer stärker auf Ressourcenef-
fizienz“, sagt Volker Knuff. Alle
Maßnahmen, diese zu optimie-
ren, würden genutzt. „Natürlich
steht dabei eine Kostenanalyse
ganz oben an. Aber von uns rea-
lisierte Referenzbeispiele bele-
gen, dass der finanzielle Mehr-
aufwand einem kurzen Return on
Investment zwischen drei bis sie-
ben Jahren gegenüber steht.“ Mit

energiesparender Antriebe, durch
konsequente Leichtbauweise der
Komponenten sowie rollwider-
standsarme Werkstoffpaarungen
lässt sich der Energieverbrauch
im zweistelligen Bereich senken –
damit liegt der Return on Invest-
ment allein dieser Maßnahmen
bei 12 bis 36 Monaten.“
Das Thema Energieeffizienz
spiele in der Intralogistik eine be-
deutende Rolle, energieeffiziente
Lösungen würden immer wichti-
ger, nicht zuletzt aufgrund der
gestiegenen Energiepreise, be-
richtet auch Mark Vogt für TGW.
Man setze massiv auf eine leis-
tungsoptimierte Materialfluss-
steuerung, die flexibel auf Aus-
lastungsschwankungen reagieren
kann sowie auf Leichtbau und
Komponenten mit hohem Wir-
kungsgrad. „Durch diese Kombi-
nation kann beispielsweise in
Automatiklägern der Energiever-
brauch deutlich gesenkt wer-
den.“ Allerdings gibt er zu be-
denken, dass Energieeffizienz
kaum ein K.O.-Kriterium bei In-
vestitionsentscheidungen sei, bei
denen es um Millionen gehe.
„Vielmehr geht es um die Leis-
tung der Anlage, um deren Ergo-
nomie und natürlich um die ge-

von Verteilzentren aufzeigen und
Investitionsentscheide professio-
nell und praxisnah abstützen.“
Dazu werde ein Simulations-
Tool entwickelt, das Eckdaten
wie etwa Durchsatz, Anzahl der
Beschäftigten sowie Betriebs-
und Energiekosten auswertet und
zuverlässige Prognosen betref-
fend Energiebilanz, Optimie-
rungsmöglichkeiten, Gesamtbe-
triebskosten und Kapitalrück-
flusszeit ermöglicht.

‚Grüne‘ Automatisierungs -
technik keine Modeerscheinung
Bereits mehrfach tauchte in den
Antworten zur FM-Trendumfrage
das Stichwort Energieeffizienz
auf, in der Industrie wird häufig
auch von ‚grüner Automatisie-
rungstechnik‘ gesprochen. Einig
waren sich nahezu alle Teilneh-
mer, dass dies keine Modeer-
scheinung sei, sondern eher schon
Pflicht statt Kür, wie es Ralf Gar-
lichs für Interroll formuliert. Auch
bei Retrofit-Projekten ließe sich
beispielsweise die interne Logis-
tik bei laufendem Betrieb und ge-
ringen Gesamtkosten schnell auf
den neuesten Stand der Technik
bringen. „Allein durch den Ein-
satz wirkungsgradoptimierter,

Simulation habe man dann so
eingerichtet, dass die Kunden ih-
re Daten direkt darin einspielen
können. „Somit werden Verände-
rungen in ihren Prozessen und
Geschäftsaufkommen schon im
Vorhinein sichtbar und gelöst.
Beispielsweise für den ‚Black
Friday‘ zu Thanksgiving in den
USA; denn der muss oft Monate
im Voraus vorbereitet werden,
um die erforderliche Leistung zu
erreichen.“ Solche Durchsätze
könne man nun bereits vorab si-
mulieren.
„Als Systemhaus sind uns die
Themen Simulation sowie Emu-
lation seit Jahren bekannt“, be-
tont auch Volker Welsch für PSB
Intralogistics und geht insbeson-
dere auf die Inbetriebnahme ein.
„Komplexe Neuanlagen werden
oft im Vorfeld simuliert. Vor der
Scharfschaltung auf der Baustel-
le werden die Steuerungssysteme
dann in unserem Stammhaus in
Pirmasens emuliert.“ Mit dieser
Emulationssoftware könnten zu-
dem Veränderungen an bestehen-
den Systemen direkt auf ihre
Funktionalität überprüft werden,
ohne den Prozess an der Anlage
zu unterbrechen. „Das Verhalten
der Anlage wird also vor einer
Änderung überprüfbar und somit
auch optimierbar.“
Noch einen Blick weiter in die
Zukunft wagt man bei Interroll.
„Für unsere Kunden und Anwen-
der wollen wir durch eine Zu-
sammenarbeit mit Universitäten
konkret die Effizienz von Verteil-
zentren erhöhen“, berichtet Ralf
Garlichs. Mit der Leibniz Uni-
versität in Hannover und der
Southeast University Nanjing in
China laufe aktuell eine wissen-
schaftliche Studie für den nach-
haltigen Bau und Betrieb von
Distributionszentren. „Das Ziel
der Arbeit ist ein Simulationspro-
gramm zur Berechnung von
Leistungsdaten von Distributi-
onszentren für schnell und mit-
telschnell drehende Güter. Das
Programm soll langfristige Opti-
mierungsmöglichkeiten für Neu-
bauten und Modernisierungen

Teil einer Fördertechnikanlage: Die Kommissionierstation Pick@Ease von Vanderlande für das
Picken nach dem Prinzip ‚Ware zum Mann‘. Das Bild zeigt eine Implementation bei Sacchi 




